
onnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
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Vom Kaiſer- Manöver.
Rok dringt unaufhaltſam vor und geht über die Elbe.

Oſchatz, 10. Sept. Gegen Abend gelang es der roten Ka-
valleriediviſion, die ſüdlich Mühlberg über die Elbe gegangen
war, und den 3. Jägern, die ſehr ſchwachen blauen Truppen
auch aus Strehla zu verdrängen. Ebenſo fiel Rieſa in die
Hände von Rot. Südlich von dieſer Stadt ging die andere rote
ſächſiſche Kavalleriediviſion, ebenfalls ohne weſentlichen Wider-
ſtand zu finden, über die Elbe. Heute ſcheint ſich das geſamte
rote Kavalleriekorps zu konzentrieren. Nach dem Grundſatz:
„Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen“, werden jetzt zwei der
Diviſionen zuſammenwirken. Jhre Hauptaufgabe wird nun-
mehr ſein, die Aufklärung für die im Vormarſch befindliche
Armee noch weiter vorzutragen und gleichzeitig ihr die Elbüber-
gänge zu ſichern. Die Situation iſt für die rote Kavallerie heute
nicht ganz ungefährlich, denn die blaue ſcheint ebenſo ſtark zu
ſein. Dazu hat Rot die Elbe im Rücken bzw. in der Flanke.
Soweit man aus den ſehr verſchleierten Bewegungen der roten
Schwadronen heute morgen eine Folgerung ziehen konnte,
ſcheint der Führer der roten Kavallerie eine Rechtsſchwenkung
vorzunehmen und ſich auf den rechten Flügel ſeiner Armee ſtel-
len zu wollen. Um das Verhalten von Blau zu verſtehen,
muß man ſich klarmachen, daß es zunächſt nur ganz ſchwache
Kräfte dem plötzlich von Oſten vordringenden Gegner entgegen-
ſtellen konnte. Erſt nach Zertrümmerung der feindlichen Haupt-
macht auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz konnte der Aufmarſch
gegen den neuen Gegner im Rücken beginnen, ſelbſt auf die
Gefahr hin, daß ſogar die Hauptſtadt verloren ging. Nie darf
äber der Beſitz einer Stadt oder eines Landesteils das Ziel der
Kriegführung bilden, ſondern nur die Vernichtung des feind-
lichen Heeres. Das Blätt kann ſich alſo wohl noch wenden.
Und mit dem Ueberſchreiten der Elhe durch die rote Kavallerie
iſt für Blau noch nichts verloren. Hervorzuheben iſt, daß beide
Manöverparteien in dieſem Jahre die mittleren Armeen ihrer
Heere bilden. Jhre Entſchließungen und Bewegungen ſind ſo-
wohl von den Abſichten der beiderſeitigen angenommenen Ober-
ſten Heeresleitungen als auch ihrer Nachbararmeen und außer-
dem natürlich von dem Ergebnis der Meldungen abhängig, die
ihnen durch die Heereskavallerie und die Luftaufklärung zu-
gehen. Die Führer werden alſo vor eine Aufgabe geſtellt, wie
ſie bei den Maſſenheeren eines künftigen europäiſchen Krieges
den meiſten Armeeführern zufallen wird.

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Die rote Partei hat die blaue zurückgedrängt und iſt geſtern
abend über die Elbe gegangen. v

Den „Leipz. Neueſt.“ entnehmen wir folgenden Bericht:
Der ſchnelle Uebergang des angreifenden roten Gegners über

den Fluß und der faſt kampfloſe Rückzug der ſchwachen blauen
Streitkräfte nur etwas ſtromabwärts Rieſa iſt es hier zu
einem kurzen Feuergefecht gekommen hat vielfach die Frage
ſtellen laſſen: Durfte Blau die Elblinie ſo ſchnell preisgeben?
Der Zuſchauer iſt natürlich geneigt, ſie zu verneinen, und hätte
es am liebſten geſehen, wenn der blaue Verteidiger vor ſeinen
Augen wie ein Löwe um die auf die Dauer wegen ihrer Aus-
dehnung doch nicht zu haltende Elblinie gerungen hätte. Anders
ſieht ſich die Sache an, wenn man die Operationen beider Geg-
ner im Rahmen der ganzen Manvveridee betrachtet, über welche
die Manöverleitung einen Geſamtplan ausgegeben hat, der, ſo-
weit er ſchon der Oeffentlichkeit bekannt werden darf, das fol-
gende beſagt:

Während die Armeen eines blauen Staates gegen eine Weſt-
macht kämpften, überſchritt ein zweiter Gegner (Rot) die blaue
Oſtgrenze und rückt in zwei Gruppen durch die Neumark und
durch das nördliche Böhmen vor. Nack einem entſcheidenden
Erfolge im Weſten begann Blau am 6. September mit der Ei-
ſenbahn ſtarke Kräfte nach Magdeburg und an die Saale zu
überführen, um nunmehr auch den Kampf mit dem roten Oſt-
heer aufzunehmen. Reſervetruppen ſtanden in den Päſſen des
Erzgebirges, an der Elbe von Dresden bis Wittenberg und in
der Linie Wittenberg Brandenburg--Rathenow. Am 7. Sep-
tember hatte die böhmiſche Gruppe des roten Heeres ſich bis
auf etwa zwei Tagemärſche dem Erzgebirge genähert, die nörd-
liche Gruppe die untere Neiße und die Oder erreicht.

Wer ſich die Sachlage genau gegenwärtig halten will, tut gut,
ſich dieſe Armeen mit Rot- und Blauſtift in eine Karte einzu-
zeichnen: Das Heer des Blauen Staates beſteht aus drei Ar-
meen: der nördlichen um Magdeburg herum, der mittleren zwi-
ſchen Halle und Weißenfels und der ſüdlichen, die von dort bis
etwa Rudolſtadt ſteht. Nur die mittlere Armee, die über die
Leipziger Gegend nach Oſten vorrückt, tritt in dieſem Manöver
wirklich in die Erſcheinung.

Auf der anderen Seite wären diendrei Armeen des roten
Heeres mit roten Strichen zu markieren. Und zwar die nörd-
liche Armee auf Lübben vorrückend, die mittlere um Kottbus
und die Südarmee im nördlichen Böhmen. Auch hier tritt
wieder nur die mittelere Armee tatſächlich in Erſcheinung. Jhre

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

65) Nachdruck verboten.In der erſten Nacht war mir das Schickſal ſo günſtig geſinnt,
daß ich in meinem eigenen Zimmer ſchlafen konnte. Jch über-
legte den Fall nochmals, und plötzlich kam mir der Gedanke,
daß durch die Leichenſchau feſtgeſtellt werden würde, daß die
eine Wunde augenblicklich den Tod herbeigeführt haben mußte
und die andere, ſoweit ich es beurteilen konnte, ähnlicher Art
war. Jndes ſah ich foſort ein, daß die einzige Möglichkeit, die
Notiz, die ich hinterlaſſen hatte, zu erklären, durch die Annahme
verſtanden werden konnte, daß eine der Wunden durch einen
der beiden Schüſſe von draußen verurſacht worden ſei. Jn die-
ſem Falle würden die Detektive nach dem entſprechenden Loche
in der Kleidung ſuchen. Daher beſchloß ich, dieſe Kleider hier
zu verſtecken, und ihr Verſchwinden einen Teil des Geheimniſſes
bilden zu laſſen.

Alles ging, wie ich vorausgeſehen, nur daß das Papier Vir-
ginia in die Hand fiel und ſie an Marvels Schuld glauben ließ.
So kam ſie durch ihre Bemühungen, ihn zu retten, ſelbſt in Ver
dacht. Um die Folgen abzuwenden, brachte ich Sie auf den
Gedanken, in Marvels Haus nachzuforſchen, damit Sie die von
mir gelieferten Beweisgründe gegen Marvel auffinden ſollten.
Ich wollte währenddeſſen das Kleiderbündel ſuchen und zer-
ſtören, wurde jedoch von Jhnen daran gehindert. Als Bur-
rows in Epping alles entdeckt hatte, fiel mir eine große Laſt
vom Herzen, da zeigten Sie mit einem Male, daß nur zwei
Möglichkeiten vorhanden waren: entweder konnte Marvel ſein
Alibi nachweiſen, oder mußte Virginia als Mitſchuldige betrach-
tet werden.

So bleibt mir nur noch eines übrig: zu ſterben.
Ich weiß, daß Sie, Herr Barnes, die Wahrheit ahnen! Falls

Sie, wie ich hoffe, meinen Leichnam und dieſe Mitteilungen ent-
decken, ſo iſt meine letzte Bitte an Sie, eine Geſchichte zu er-
finden, durch die Virginia nichts von meinem Verbrechen er-
fährt. Wenn das nicht möglich iſt, ſo bitte ich Virgie um Ver-
zeihung für das Unglück, das ich ihr bereitet habe. Jch wünſche
ihr viele Jahre ungetrübteſten Glückes. Möge ſie dereinſt ein
ſehen, wie herzlich ich ſie geliebt habe. Und jetzt geſchehe Gottes
Wille! Möge Er ſich meiner erbarmen!“

Einundzwanzigſtes Kapitel.
„Das war im Grunde ein. edler Menſch, der nur einer Kette

von unglücklichen Umſtänden zum Opfer gefallen iſt“, ſagte ſich
Barnes, als er über das Geleſene nachdachte. Lange ſaß er da,
das Haupt in die Hand geſtützt und trommelte mit einem Blei-
ſtift auf den Zähnen, was bei ihm ein Zeichen angeſtrengter
Ueberlegung war. Endlich erhob er ſich: „Jch hab's“, murmelte
er. „Das Geheimnis dieſes Mannes ſoll gewahrt bleiben!“

Er verbarg den Brief in ſeiner Bruſttaſche und ſammelte
alle Schreibmaterialien, die auf dem Tiſche lagen, um den Ver-
dacht zu beſeitigen, daß der Verſtorbene etwas Schriftliches hin-
terlaſſen habe. Hierauf ging er ins Empfangszimmer und war-
tete dort auf die Ankunft des Richters, der nach einiger Zeit
mit Virginia, begleitet von Burrows und Doktor Snow, er-
ſchien.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Forbach (Lothringen), 10. Sept. Hier brach in der Wirtſchaft von

Kiefer ein Streit zwiſchen italieniſchen Arbeitern aus. Als der Wirt den
Streit ſchlichten wollte, wandten ſich die Jtaliener gegen ihn. Der Wirt
griff in der Notwehr zum Revolver und durch die fünf Schüſſe, die er ab
gab, wurden zwei Italiener getötet, zwei lebensgefährlich und einer leicht
verletzt. Der Wirt wurde verhaftet.

rankfurt a. M., 10. Sept. Jn Fiſchbach im Taunus wurde das
2 jährige Kind des Schloſſers Schneider von einer Bulldogge totgebiſſen.
Das Kind wurde von ſeinem älteren Brüderchen in einem Wagen
ſpazieren gefahren. Plötzlich ſtürzte ſich eine Bulldogge, die von einem
Dienſtmädchen geführt wurde, auf das Kind, biß es in den Hals und
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der Elblinie zurückgeworfen, den Fluß ſelber überſchritten und
befindet ſich auf dem Vormarſch nach Weſten. Die Hauptmacht
iſt dagegen noch weit zurück auf dem rechten Elbufer.

Ebenſo befinden ſich die mit der Bahn an die Saale- und
Elbelinie (Rudolſtadt bis Magdeburg) herangeſchafften Streit-
kräfte von Blau noch im Anmarſch.

Ueber die für die Entſchlüſſe der angegriffenen blauen Armee
maßgebenden Gründe enthalten die Mitteilungen der Manöver-
leitung folgende ſehr richtige und auch im allgemeinen zu be-
herzigende Grundſätze:

Es entſpricht durchaus den Anforderungen einer tatkräftigen
Kriegführung, daß Blau zunächſt dem Einfall des roten Oſt-
heeres nur ſchwache Kräfte entgegenſtelle; mochte darüber ſelbſt
die Hauptſtadt des blauen Staates in Feindes Hand fallen. Nie
darf der Beſitz einer Stadt oder eines Landesteiles des Ziel der
Kriegsführung bilden, ſondern nur die Vernichtung des feind-
lichen Heeres.

Das iſt ein Grundſatz, der in ſeiner Ablehnung aller Stim-
mungsmomente vielleicht hart klingen mag, der aber in ſeiner
zielklaren Beſtimmtheit die Gewähr des Erfolges in ſich ſchließt.
In bleſen Tagen vollenden ſich gerade hundort Jahre ſeit Ru-
poleons Einzug in Moskau. Der wirkliche innere Grund für die
Kataſtrophe auf den ruſſiſchen Schneefeldern liegt darin, daß
Napoleon geglaubt hatte, mit Moskau ſchlechterdings das Pfand
für den Frieden in der Hand zu haben und ſich deshalb auf dieſe
gewagte Expedition durch ein leeres und unwegſames Land
einließ. Andererſeits lockten die Ruſſen Napoleon mit dieſem
Körper ins Verderben. Hinter Moskau ſtand nämlich die unbe-
ſiegte und ſehr aktionsfähige ruſſiſche Armee.

Jn dieſem Sinne mußte der blaue Staat erſt die Haupt-
macht des feindlichen Weſtſtaates vernichtend ſchlagen, ehe er
ſeine Truppen nach Oſten dem neuen roten Gegner ent-
gegenwerfen konnte. Der Aufmarſch dieſer mit der Bahn nach
Oſten transportierten Truppen iſt dann ſo weit nach Oſten ver-
legt worden, wie es die Lage der Dinge erlaubte. Sie weiter
nach Oſten zu verſchieben als die Linie Magdeburg-Halle-Rudol-
ſtadt mußte deshalb riskant erſcheinen, weil an der Elblinie nur
eben ganz ſchwache Reſerven ſtanden. Außerdem hätte Blau,
wenn es die Elblinie als Aufmarſchlinie gewählt hätte, die in
Nordböhmen ſtehende Südarmee des roten Gegners direkt in
der rechten Flanke gehabt. Unter dieſen Umſtänden mußte der
Aufmarſch weiter zurück an der Saale und bis Magdeburg er-

zerfleiſchte den ganzen Körper. Das Mädchen ſprang hinzu und riß den
Hund aus dem Wagen, aber das wütende Tier ſtürzte ſich auf das
Mädchen und brachte auch ihm ſchwere Bißwunden bei. Während das
Mädchen ſchwer verletzt im Spital liegt, iſt das Kind nach einer halben
Stunde ſeinen Verletzungen erlegen.

Wien, 10. Sept. Heute fand in Baden bei Wien der dritte und letzte
Verſöhnungstermin in der Eheſcheidungsſache des wegen Giftmordes zu
Kerker verurteilten früheren Oberleutnants Adolf Hofrichter ſtatt. Die
Verhandlung gab zu äußerſt bewegten, dramatiſchen Szenen Veran-
laſſung. Hofrichter erwiderte auf die Frage des Verhandlungsleiters,
ob er in die Scheidung willige: „Ja, ich bin im Prinzip einverſtanden,
doch verlange ich, daß mein Kind meinen Namen beibehält.“ Der Richter
ſtellte dann an Frau Hofrichter die Frage, ob ſie auf der Scheidung
beharre trotz des Schwures ewiger Treue, den ſie vor dem Altar ge-
leiſtet habe. Sie antwortete kurz: „Jch kann in Zukunft nicht mehr ſeine
Frau ſein.“ Hofrichter zog ein Gebetbuch hervor, das ihm ſeine Frau
einſt mit ihrem Bildnis geſchenkt hatte, und auf das er bei ſeiner Ver-
haftung vor ihr geſchworen hatte, unſchuldig zu ſein, und ſagte, zu ſeiner
Frau gewandt: „Du erinnerſt dich doch noch an dieſes Gebetbuch?“ Frau
Hofrichter blieb jedoch bei ihrem Entſchluß und mußte, einer Ohnmacht
nahe, in ein Nebenzimmer gebracht werden, wo ſie das Protokoll in Ab-
weſenheit ihres Mannes unterzeichnete. Als Hofrichter das Protokoll
unterſchrieben hatte, äußerte er den Wunſch, ſein Kind einmal ſehen zu
dürfen, doch wurde ihm vom Verhandlungsleiter bedeutet, daß dies au-
ßerhalb der richterlichen Befugnis ſtehe und er ſich deshalb an den Fe-
ſtungskommandanten wenden müſſe. Darauf verließ Hofrichter das Ge-
bäude, das von Hunderten und aber Hunderten von Neugierigen um-
lagert war.

Tokio, 10. Sept. Prinz Heinrich traf heute vormittag um 9 Uhr nach
guter Reiſe auf der Reede von Yokohama ein. Japaniſche und fremde
Kriegsſchiffe ſalutierten ſeine Standarte. Nachdem die Schiffe Anker ge-
worfen hatten, kamen der deutſche Botſchafter Graf von Rex und der
Generalkonſul an Bord. Gleichzeitig meldete ſich der japaniſche Ehren-
dienſt. An der Landungsſtelle empfingen den Prinzen japaniſche Beamte
und die deutſche Kolonie. Bei der Ankunft in Tokio waren zum Empfang
auf dem Bahnhof erſchienen der Kaiſer von Japan, die kaiſerlichen Prin-
zen und die Großwürdenträger. Nach Vorſtellung des Gefolges ſchritt
der Prinz mit dem Kaiſer von Japan die Ehrenwache ab. Prinz Kanin
geleitete den deutſchen Gaſt nach dem Kaſumigaſeki-Palais im Galawagen
mit Eskorte des Gardekavallerie-Regiments. Die Bevölkerung füllte dicht
gedrängt die Straße. Nach der Ankunft im Palais überreiche Fürſt Kat-
ſura im Auftrage des Kaiſers den Prinzen die Kette des Chryſanthemum-
n Der Empfang beim Kaiſer von Japan findet morgen vormittag
tatt.
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folgen. Jetzt wird es verſtändlich, daß-die Elblinie nicht gehal-
ten zu werden brauchte. Die dort ſtehenden ſchwachen Reſerven
hätten ſich, wenn ſie ſich darauf verbiſſen hätten, nutzlos ver-
blutet, hätten die Front ohne Aufklärungstruppen gelaſſen und
dem doch nun einmal ſtärkeren Angreifer die Möglichkeit frei-
gelaſſen, durch einen Vorſtoß den Aufmarſch der blauen Armee
zu ſtören. Deshalb war es das Gegebene, langſam vor dem
roten Angreifer zurückzuweichen und, mit ihm in Fühlung blei-
bend, ſich darauf zu verlaſſen, daß die Aufmarſchſtellung an der
Saale ſtündlich durch das Anlangen neuer Truppen ſtärker wird.
Aus dieſer Aufmarſchſtellung hat die blaue Armee ihren Vor-
marſch bereits von Montag an begonnen, wo auch große Trup-
penmaſſen Leipzig in der Richtung nach Oſten paſſiert haben.

Auf der anderen Seite folgt die Hauptmacht von Rot der auf-
klärenden Heereskavallerie ſehr ſchnell in der Richtung auf die
Elblinie. Dieſe mittleren Armeen der beiden feindlichen Heere
können nun in ihren Operationen ſehr erheblich durch die Er-
eigniſſe bei ihren nördlichen und ſüdlichen Armeen beeinflußt
werden. Jhre Führer, ſo heißt es in den Mitteilungen der Ma-
növerleitung, werden alſo vor eine Aufgabe geſtellt, wie ſie bei
den Maſſenheeren eines künftigen europäiſchen Krieges den
meiſten Armeeführern zufallen.

An dem Elbübergang hat geſtern abend auch Prinz Eitel
Friedrich mit ſeinem Regiment teilgenommen. Und zwar iſt es
bei Strehla übergegangen. Der Zufall wollte ess, daß Kaiſer
Wilhelm gerade an dieſer Stelle den Elbübergang beobachtete.
Als der Kaiſer ſeinen Sohn auf dem linken Elbufer begrüßte,
fragte er ihn: „Nun, und wo r du deine Gäule?“ Der Prinz
wandte ſich um und zeigte ins Waſſer: „Da ſchwimmen ſie.“

Zum Waſſergeſetz-Enkwurf.
Am Montag abend hat in Berlin unter dem Vorſitz des

Landrat a. D. Roetger eine vom Centralverbande deutſcher Jn-
duſtrieller, vom Deutſchen Handelstage, vom Verein zur Wah-

vom Waſſerwirtſchaftlichen Verbande veranſtaltete Verſamm-
lung ſtattgefunden, die ſich mit dem preußiſchen Waſſergeſetz-
entwuürf, deſſen zweite Leſung am Dienstag in der hierzu an-
geſetzten Abgeordnetenhauskommiſſion begonnen hat, beſchäf-
tigte. Die Verſammlung war überaus zahlreich und aus allen
Teilen Preußens beſucht. Es nahmen an ihr Vertreter des
Miniſters der öffentlichen Arbeiten, des Landwirtſchafts-, des
Handels und des Finanzminiſters teil. Auch eine ganze An
zahl von Mitgliedern der Abgeordnetenhauskommiſſion war
unter Führung des Vorſitzenden des Regierungspräſidenten
z. D. v. Brandenſſtein erſchienen. 31

Jn einer Eröffnungsrede betonte der Vorſitzende Landrat a.
D. Roetger, daß hauptſächlich Induſtrie und Gemeinden in der
Verſammlung zu Worte kommen würden. Die Intereſſen der
Landwirtſchaft würden aber durchaus nicht überſehen werden.

Landwirtſchaft den Intereſſen dieſer Faktoren gerecht würde.
Die gegenſeitige Berückſichtigung ſei ſchon deshalb zu wünſchen,
damit die ſowieſo ſchon beſtehenden Gegenſätze zwiſchen Stadt
und Land nicht eine weitere Verſchärfung erführen.

Der erſte Referent war der Generalſekretär des Eentral-
verbandes deutſcher Jnduſtrieller Regierungsrat a. D. Dr.
Schweighoffer. Er beſprach die Beſtimmungen des Entwurfes
über das Eigentum an den Waſſerläufen. Beſonders wurde be-
merkt, daß er darauf hinwies, wie die Stimmen ſich gemehrt
hätten, die bei der bisherigen geringen Berückſichtigung der
Wünſche der Jnduſtrie durch die Landwirtſchaft im Waſſerge-
ſetzentwurf eine Reviſion des wirtſchaftspolitiſchen Verhältniſſes
zwiſchen beiden Berufsgruppen verlangten. Auf den Antrag
des Referenten wurde folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen:

„Die Beſtimmungen über das Privateigentum an der flie-
ßenden Welle bleiben unannehmbar. Die Konſequenzen dieſer
juriſtiſchen Fiktion ſind insbeſondere an den öffentlichen Strö-
men außerordentlich bedrohlich und an den Privatflüſſen des-
halb im höchſten Maße bedenklich, weil eine Verwirrung der
Rechtſprechung dadurch herbeigeführt werden muß. Der Waſſer-
zins iſt auch in der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Form
der Gebühren nach den 88 106-—-106h unbedingt abzulehnen.
Einer jeden Ausgeſtaltung des Waſſerrechts zu einer fiskali-
ſchen Einnahmequelle, die überdies der parlamentariſchen Kon-
trolle entzogen wäre, muß angeſichts der wachſenden Bedeu-
tung der waſſer wirtſchaftlichen Jntereſſen und, da die preußi-
ſche Induſtrie dadurch ſchlechter geſtellt würde als die der ande-
ren Bundesſtaaten, entſchieden widerſprochen werden. Falls
der Beſchluß der Kommiſſion auf Einführung eines Waſſer-
zinſes in der zweiten Leſung dennoch aufrecht erhalten werden
ſollte, ſo muß unbedingt gefordert werden, daß neben den
Intereſſen der Landwirtſchaft auch den vitalen Intereſſen der
Jnduſtrie, des Bergbaues und der Gemeinden Rechnung ge-
tragen und eine völlig gleiche Behandlung der landwirtſchaft-
lichen und der induſtriellen Unternehmen ſowie der Gemeinden
hinſichtlich dieſer Belaſtung gewährleiſtet wird.“

Das zweite Referat über die Verleihung hielt Generaldirektor
Dr. Hegeler-Gelſenkirchen. Seinem Vorſchlage entſprechend ge
nehmigte die Verſammlung die nachſtehende Reſolution:

„Gegen die in den S 45, 52 und 178 von der Kommiſſion
beſchloſſene Erweiterung der Schadenerſatzpflicht, die gegenüber
den Beſtimmungen der Regierungsvorlage eine Verſchlechterung
der durch die Verleihung erworbenen Stellung des Unterneh-
mers darſtellt, müſſen wir ganz entſchieden Einſpruch erheben.
Wir beantragen bezüglich dieſer Vorſchriften die Wiederherſtel-
lung der Regierungsvorlage. Der Grundſatz vom Schutz wohl-
erworbener Rechte muß ſoweit durchgeführt werden, als nicht
überwiegende Rückſichten des öffentlichen Wohles die Anwend-
barkeit der Beſtimmungen dieſes Geſetzes erheiſchen. Die von
der Kommiſſion dem 8 349 gegebene Faſſung läßt die Anwen-
dung dieſes Grundſatzes in bedenklicher Weiſe vermiſſen. Mit
Rückſicht auf die berechtigten Anſprüche beſtehender Unterneh
mungen und zugleich unter gebührender Würdigung der ihnen
entgegenſtehenden Jntereſſen müſſen wir auch hier die Wieder
herſtellung der Regierungsvorlage beantragen, wobei im Jn-
tereſſe der Erzielung eindeutiger Vorſchriften Anträge auf Ab-

änderung des Wortlautes des S 349 vorbehalten bleiben. Nach
wie vor halten wir an unſerem Antrage, im Intereſſe eines
ſchnellen Geſchäftsganges das Genehmigungsverfahren auf
Grund der Reichsgewerbeordnung und das landespolizeiliche
r mit dem Verleihungsverfahren zu vereini-
gen, feſt.“

Ueber die Abwäſſerfrage referierte Kommerzienrat Dr. L.
Gottſtein-Breslau und begründete folgende Reſolution:

„Es erſcheint gerechtfertigt, daß der Entwurf von beſtimmten
Normen für die Reinigung der Abwäſſer und die Reinhaltung
der Flüſſe abgeſehen hat. Die in S 24a geſchaffenen weitgehen-
den Beſtimmungen über die Verpflichtung zum Erſatz des durch
unerlaubte Verunreinigung entſtandenen Schadens in Verbin-
dung mit den Strafbeſtimmungen der 88 34613464a überſchreiten
jedoch bei aller Anerkennung der Notwendigkeit einer nachdrück-
lichen Vorſorge für die Verhütung ſchädlicher Verunreinigungen
der Gewäſſer in ſo hohem Grade das Maß des Berechtigten
und Erforderlichen, daß gegen ſie ganz entſchieden Verwahrung
eingelegt werden muß. Die im Entwurf ſelbſt vorgeſehenen Be-
ſtimmungen ſollten zum Schutze bedrohter Jntereſſen für durch-
aus genügend erachtet werden.“

Auch ſie wurde von der Verſammlung angenommen. Danach
beſprach Bergwerksdirektor Pattberg-Homberg die Stellung des
Bergbaus im Waſſergeſetz. Auf ſeinen Antrag wurde nach-
ſtehende Reſolution genehmigt:

„Nicht nur die Fs 54, 57, 64, 135-—-152 des Allgemeinen
Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 in der Faſſung des Geſetzes
vom 7. Juli 1902, ſondern überhaupt die Vorſchriften des Berg-
geſetzes in der jeweils geltenden Faſſung ſind aufrechtzuerhalten.
Das Recht des Bergwerksbeſitzers, über die bei dem Bergwerks-
betriebe erſchrotenen Waſſer zu verfügen, iſt in das Geſetz auf-
zunehmen. Jn dem Geſetz iſt zu beſtimmen, daß das Zuſam-
menwirken der Waſſerpolizeibehörden und der Bergpolizeibehör-
den, ſoweit beide zugleich zuſtändig ſind, durch Vorſchriften ge
regelt werde, die in den beteiligten Miniſterien zu erlaſſen ſind.
Jnſoweit bei einemVerleihungsverfahren bergbauliche Intereſſen
in Frage kommen, iſt der Bergbehörde eine Mitwirkung in die-
ſem zuzugeſtehen.

Zum Schluß ſprach Senator Dr. Weber (Hannover) über die
Behördenorganiſation. Auch die von ihm vorgelegte Reſolution
nahm die Verſammlung, und zwar in folgender Geſtalt an:

„Die von der Kommiſſion bei der Regelung der Behörden-
frage vorgenommenen Aenderungen der Regierungsvorlage wi-
derſprechen inſofern unſeren Wünſchen, als im S 49 Abſ. 4 der
im übrigen, durchgeführte Grundſatz einer richterlich unabhän-
gigen Verleihungsbehörde durch ein gerade in den wichtigſten
Fällen jede Sachprüfung der Verleihungsbehörde ausſchaltendes
Vetorecht der Miniſterialinſtanz durchbrochen wird. Um die
Einheitlichkeit in der Rechtsanwendung zu ſichern, halten wir
nach wie vor an einer zentralen Jnſtanz für die Entſcheidung
ber in Berracht tommienden Rechtsfragen, wie ſie gegenwärtig
nur im u zu finden iſt, unbedingt feſt.“

Der ſtenographiſche Bericht über die Verhandlungen mit den
Reſolutionen wird der Waſſergeſetzkommiſſion des Abgeordne-
tenhauſes ſchon demnächſt unterbreitet werden.

Der Fall Knittel.
Der Prozeß gegen den Amtsrichter Knittel aus Rybnik in

Oberſchleſien gewinnt allmählich die Bedeutung eines politiſchen
„Falles“. Der Prozeß allerdings weniger, als ſeine Folgen.
Wie wir berichteten, hat ſich Herr Knittel in einem auf Antrag
des Kriegsminiſters eröffneten Beleidigungsprozeß verteidigen
müſſen, weil er hohe militäriſche Kommandoſtellen angegriffen
hatte. Die ganze Angelegenheit ging darauf zurück, daß Herr
Knittel als Zentrumsanhänger polniſch gewählt hatte und des-
wegen auf Betreiben des Hauptmanns von Kammler durch Ver-
fügung des Bezirkskommandos als Offizier der Reſerve zur
Landwehr überführt wurde. An dieſe Maßregelung ſchloß ſich
auf die Beſchwerde des Herrn Knittel ein ausgedehntes ehren-
gerichtliches Verfahren. Aus dem Beleidigungsprozeß, in dem
Herr Knittel freigeſprochen wurde, blieben einige Behauptun-
gen, die der Angeklagte über den Hauptmann von Kammler
aufgeſtellt hatte, an dieſem als erweislich wahr hängen. Die
etwas überraſchende Folge war nun die, daß Hauptmann von
Kammler Herrn Knittel auf Piſtolen forderte. Die Forderung
wurde aber abgelehnt. Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt hierzu:

Amtsrichter Knittel wird allgemeine Zuſtimmung und Aner-
kennung dafür finden, daß er die Forderung des Hauptmanns
Kammler abgelehnt hat. Als Katholik, als Richter, als Zen-
trumsmann konnte er nicht anders handeln. Aber wird er nun
nicht trotzdem gezwungen werden, ſeinen Offiziersrock auszu-
ziehen auf dem bekannten Wege, daß er aufgefordert wird,
ſofort um ſeine Entlaſſung aus dem Offiziersſtande einzukom-
men, um dann den ehrenvollen Abſchied“ aus Gnade zu er-
halten? Auch die „Magdeb. Ztg:“ iſt der Ueberzeugung, daß
„der Zweck der Uebung“, der Herausforderung nämlich, der
war, den Amtsrichter Knittel, der die Forderung ablehnen wer-
de, auf dieſem Wege aus dem Offizierkorps herauszudrängen.
Die Militärverwaltung kann ſich der Pflicht nicht entziehen,
unverzüglich die öffentliche Meinung zu beruhigen und das Nö-
tige zu veranlaſſen. Andernfalls iſt es unausbleibkich, daß dieſe
Angelegenheit im Reichstage alsbald zum Gegenſtand einer
Interpellation gemacht wird, wobei die Militärverwaltung zwei-
fellos einen ſchweren Stand haben würde.

Dieſe Andeutung genügt, um es als gewiß erſcheinen zu
laſſen, daß der Fall Knittel in den Parlamentsdebatten des
kommenden Winters eine große Rolle ſpielen wird. Die ganze
Angelegenheit iſt höchſt unerquicklicher Natur. Der Urheber
der Affäre iſt unzweifelhaft Amtsrichter Knittel, der gar keine
Veranlaſſung hatte, als preußiſcher Richter und als preußiſcher
Offizier bei den Reichstagswahlen in prononcierter Weiſe für
den polniſchen Kandidaten Partei zu ergreifen. Das war un-
nötig. Nachdem aber nun jüngſthin das Gericht Knittel frei-
geſprochen hatte, hätte man die Sache auf ſich beruhen laſſen
und ihr nicht eine Bedeutung geben ſollen, die ihr gar nicht
zukommt. Hatte man die Ueberzeugung, Knittel werde eine
Piſtolen Forderung nicht annehmen und man wollte ſo indirekt
eine Handhabe gewinnen, ihn aus dem Offizierkorps „heraus

wird, die den Kriegserklärungen voranzugehen pflegen.
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zu graulen“, ſo kann ein ſolches Vorgehen ebenſo wenig Sym-
pathien erwecken, als das Auftreten Knittels bei den Wahlen,
das die ganze unerbauliche Affäre hervorgerufen hat.

Marokko
Paris, 10. Sept. Die Pariſer Preſſe ergeht ſich in langen,

bewundernden Kommentaren über die ſogenannte „Schlacht“
von Marrakeſch. Die Verdienſte, der Heroismus und die Feld-
herrntugenden Lyauteys, Mangins und anderer werden in den
Himmel erhoben. Die Blätter behaupten, wenn Frankreich den
Ruf ertönen laſſe, würden unvergleichliche Heerführer wie Pilze
emporſchießen. Mangin erhielt das Kommandeurkreuz der
Ehrenlegion. Er dürfte demnächſt zum General befördert wer-
den. Die dauernde Beſetzung Marrakeſchs wird von der Preſſe
als die Vorbedingung weiterer marokkaniſcher Erfolge ver-
langt. Von anderer Seite wird dazu noch gemeldet: Die
raſche Beſetzung von Marrakeſch hat in Paris große Befriedi-
gung hervorgerufen. Miniſterpräſident Poincaré beauftragte
den Generalreſidenten Lyautey telegraphiſch, dem Oberſten Man-
gin und ſeinen Truppen die Glückwünſche der Regierung aus-
zuſprechen. Außer der Auszeichnung Mangins wurden einer
großen Anzahl des Beſatzungskorps Beförderungen zuteil. Auch
die meiſten Blätter geben der Genugtuung über den Einmarſch
in Marrakeſch und die Befreiung der dort gefangenen Fran-
zoſen Ausdruck und beurteilen nunmehr die weitere Entwicke--
lung der Ereigniſſe in Marokko mit größerer Zuverſicht.

Italien und die Türkel.
München, 10. Sept. Die „Münch. Neueſt.“ ſchreiben: Nach

einem Bericht unſeres Londoner Mitarbeiters wird im dorti-
gen auswärtigen Amte die Gefahr, die dem Frieden durch Bul-
garien droht, ſehr hoch eingeſchätzt. Ein ſehr argwöhniſcher Ti-
mesartikel über die Buchlau- Zuſammenkunft drücke aber nicht
die Anſicht Greys, ſondern nur die einer Elique im Auswärtigen
Amte aus. Greys Anſicht dürften eher Lucien Wolfs Ausfüh-
rungen im Daily Graphic wiedergeben, der betont, daß die Zu-
ſammenkunftdes deutſchen Reichskanzlers mit dem GrafenBerch-
told die Kriegsgefahr jedenfalls nicht erhöhe. Sie habe aus-
geſprochen beruhigende Bedeutung, man dürfe von Buchlau
einen konkreten, wenn nicht entſcheidenden Beitrag zur Löſung
der Orientkriſe erwarten. Minder zuverläſſige engliſche Mel
dungen aus Belgrad ſagen, daß das Ausfuhrverbot, das die
ſerbiſche Regierung mit der Begründung einer ſchlechten Ernte
erließ, von der Türkei als eine jener Maßnahmen betrachtet

Aus
dieſem Grunde mache die Pforte der weiteren Zufuhr von
Kriegsmaterial nach Serbien über Salonichi Schwierigkeiten.
Die Bewegung, die auf ein gemeinſames Zuſammengehen Ser-
biens und Bulgariens gegen die Türkei gerichtet iſt, nehme in
beiden Ländern immer mehr zu. Auch würde das kommende
Miniſterium Paſitſch die Erhaltung des Friedens weniger ver-
bürgen als das gegenwärtige Kabinett Trifkovitſch.

Rom, 10. Sept. Die Preßkommentare zur Buchlauer Zu
ſammenkunft und zu der offiziöſen Kundgebung ihres Er-
folges ſind ungewöhnlich ſpärlich und banal. Jn der Turiner
„Stampa“ äußert der Deputierte Cirmeni ſich dahin, daß der
Hauptgegenſtand der Buchlauer Beſprechungen der Jtalieniſch-
Türkiſche Krieg geweſen ſei, zumal die Jnitiative des Grafen
Berchtold vom Kriegsproblem nicht ablösbar ſei. Solange der
Krieg andauere, würden alle Preſſionen der Mächte auf die
Balkanſtaaten zur Erhaltung des Friedens wenig wirkſam, wo
nicht vergeblich ſein. Die erſte Bedingung, damit die Entfal-
tung der Berchtoldſchen Jnitiative erfolgreich ſei, bilde mithin
die Beendigung des Jtalieniſch-Türkiſchen Krieges. Deutſch-
land und Oeſterreich-Ungarn ſeien hiervon gewiß überzeugt und
würden ſich bemühen, das gute Gelingen der italieniſch-türki-
ſchen Unterhandlungen zu begünſtigen.

Ausland.
Paris, 10. Sept. Das diesjährige Rekrutenkontingent um

faßt 15 000 Mann mehr als im vergangenen Jahre und ſteigt
auf insgeſamt 250 000 Mann. Dieſer Zuwachs iſt nicht auf
eine Zunahme der Geburten, ſondern auf die beſſeren Geſund-
heitsverhältniſſe im Lande zurückzuführen. Das Kriegsamt hat
verfügt, daß in Zukunft Söhne von Ausländern, die in Frank-
reich geboren, und der franzöſiſchen Heerespflicht genügt haben,
nicht mehr in Grenzgarniſonen, ſondern in ſolchen innerhalb des
Landes ihre Uebungen zu leiſten haben. Auch dürfen ſolche
Leute nicht bei der Luftſchifferabteilung eingeſtellt werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

brach heute früh von Rieſa, wo er die Nacht im Sonderzug ver-
bracht hatte, nach dem Manövergelände auf. Der Vormarſch
der roten Kavallerie erfolgt auf verſchiedenen Straßen. Der
König von Sachſen hielt bei Lonnewitz mehrere Stunden. Dort
machten auch die kaiſerlichen Automobile und das Gefolge, da-
runter der ruſſiſche General Tatiſchtew, Halt. Von hier aus ritt
der Kaiſer ins Vorgelände. Nach der Elbe zu rückt die rote
Kavallerie unaufhaltſam vor, die roten Kavolleriepatrouillen
ſind bis Mügel und die roten Aufklärungseskadrons bis Oſchatz
vorgedrungen. Ebenſo unaufhaltſam ſind die blaue Kavallerie
und die Grenzſchutztruppen in der Nacht zurückgegangen. Heute
herrſcht ſehr ſtarker Sturm, kein Flieger iſt zu ſehen und ebenſo
kein Luftſchiff. Die Straßen ſind von ſtarkem, nächtlichem Re-
gen durchweicht, ſo daß auf ihnen viele Motorfahrer ſtürzten
und zahlreiche Automobile Pannen erlitten. Um halb zwölf
Uhr ſetzte ſich der kaiſerliche Marſtall von Lonnewitz aus in
Bewegung ins Vorgelände, ebenſo zwei Telegraphenwagen des
Telegraphenbataillons Nr. J. Telephoniſche Verbindung war
infolge einer Leitungsſtörung unmöglich. Jn der Nähe von
Lonnewitz kam es im Laufe des Vormittags zu einer Kavallerie-
attacke. Eine Schwadron roter Leibgardehuſaren attackierte eine
blaue Schwadron, die dabei zurückging. Die rote Heereskavalle-
rie, die immer weiter vorgeht, folgte der feindlichen Kavallerie,
die auf Mutzſchen und Zſchoppach marſchiert, und rückt ſelbſt
dabei in zwei Kolonnen nach Süden auf Bornitz und Kanitz
vor. Der Kaiſer befindet ſich um 122 Uhr mittags in Seehau-
ſen. Die kaiſerlichen Automobile ſind nach Lonnewitz gefahren,
wo ſie den Kaiſer erwarten, der heute in das Barackenlager bei
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Denſitz in der Nähe von Oſchatz überſiedelt. Ein einziger Ein-
decker wagte ſich am ſpäten Vormittag doch noch hinaus, hielt
ſich aber wegen des Sturmes in größerer Höhe.

Provinz und Umgegend.
Salzwedel, 10. Sept. Der nach Unterſchlagung von 5000

A. aus Salzwedel flüchtige Bureauvorſteher Muſchik iſt in
Rees (Rhld.) verhaftet worden. Von dem Geld fehlten etwa
600 A.

Eiſenach, 9. Sept. Jn Oberbeitsheim erlitt das dreijährige
Söhnchen des Schuhmachers Hidderich, das beim Spielen dem
Ofenfeuer zu nahe kam, ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald
darauf ſtarb. Auch der zu Hilfe eilende Vater des Kindes trug
erhebliche Brandwunden davon.

Weißeenfels, 10. Sept. Als Leiche aufgefunden wurde bei
Burgwerben in der Saale die 21 Jahre alte Frida Böning aus
Weißenfels. Das Mädchen war ſeit einigen Tagen verſchwun-
den und hatte Arbeitskolleginnen gegenüber geäußert, daß ſie
ſich das Leben nehmen wolle. Die Urſache ſoll unglückliche Liebe
ſein. Die Leiche wird heute in Burgwerben beerdigt.

Camburg, 10. Sept. Zum Andenken an den Höhlenein-
ſturz, welcher am 4. Januar d. J. vier hoffnungsvollen Knaben
das Leben koſtete, iſt jetzt auf dem Friedhofe ein Denkmal auf-
geſtellt, das zugleich als Grabmal eines der Knaben dient. Es
iſt eine ſchmuckloſe, viereckige Säule, deren Vorderſeite in er-
habener Arbeit einen Knaben zeigt, der ſinnend vor dem gäh-
nenden Höhleneingange ſteht, während ihm der Tod die Kno-
chenhand auf die Schulter legt. Jm Hintergrunde verſchwindet
die untergehende Sonne.

Wernigerode, 10. Sept. Jm Harz hat ſich eine erhebliche
Abkühlung eingeſtellt. Heute früh war auf dem Brocken eine
Temperatur von 1 Grad Minus zu verzeichnen. Auch die höher
gelegenen Orte im Harz haben heute die erſte Kälte zu regiſt-
rieren. Auf dem Fichtelberg im Erzgebirge liegt nach den hier
eingelaufenen Nachrichten Neuſchnee, Der Winterſport iſt ſchon
an einzelnen Stellen eröffnet.

Magdeburg, 10. Sept. Der Lackierer Friedrich Krüger
kam geſtern auf dem Wege nach Buckau mit ſeinem Rade am
Bahnübergang Sachſenring ſo unglücklich zu Fall, daß er unter
einen die Straße entlang kommenden Kohlenwagen geriet. Da-
bei ging ihm das linke Hinterrad über den Bruſtkorb und ver-
letzte den Bedauernswerten ſo ſchwer, daß er nach kurzer g
verſtarb. Die Witwe Luiſe Knoke, wohnhaft geweſen Wol-
fenbütteler Straße 53, geriet in der Halberſtädter Straße beim
Ueberſchreiten der Straßenbahngleiſe unter einen Wagen der
Straßenbahn und wurde derart verletzt, daß bald darauf der
Tod eintrat.

Jlmenau, 9. Sept. Hier haben Vermeſſungsbeamte feſt
geſtellt, daß ein erheblicher Teil ſtädtiſchen Bodens von Be
wohnern der Stadt in Beſitz genommen und auch zum Teil be-
baut worden iſt.

Gerg, 9. Sept. Jn der vergangenen Nacht entſtand im
benachbarten weimariſchen Dorfe Unterröppiſch wegen eines
Mädchens ein Streit zwiſchen polniſchen und böhmiſchen Ar-
beitern, der auf der Straße zu einer wüſten Meſſerſtecherei
ausartete. Ein Arbeiter wurde durch einen Stich in die Hals-
ſchlagader getötet, ein anderer durch einen Stich in den Kopf ſo
ſchwer verletzt, daß ſein Tod zu erwarten iſt. Außerdem ſind
noch 2 der Beteiligten ſchwer verletzt worden.

Lokales.
Merſeburg, 11. Sept.

Reue Beſtimmungen über die Titel für Poſtunterbeamte.
Jn die Dienſtanweiſung über die Titel der Unterbeamten der
ReichsPoſt- und Telegraphenverwaltung ſind neue Beſtim-
mungen aufgenommen worden. Die Unterbeamten können ſich
jetzt bekanntlich einer Prüfung für den gehobenen Dienſt unter-
ziehen. Die Beamten, die dieſe Prüfung beſtanden haben, er-
halten nach einer neuen Beſtimmung gleich nach dem Beſtehen
der Prüfung den Titel „Ober-Poſtſchaffner“. Jm Telegraphen-
bau wird ihnen der Titel „Ober-Leitungsaufſeher“ verliehen.
Den unkündbar angeſtellten Unterbeamten, die die Prüfung für
den gehobenen Dienſt nicht abgelegt haben, wird bei tadelfreier
Prüfung nach einer Dienſtzeit von 30 Jahren der Titel „Ober-
Poſtſchaffner“, im Orts- und Landbriefträgerdienſt der Titel
„Ober-Briefträger“, im Telegraphenbau der Titel „Ober-Lei-
tungsaufſeher“ verliehen. Dieſe Dienſtzeit wird nach denſelben
Grundſätzen wie bei der unkündbaren Anſtellung berechnet.

Verein für Heimatkunde. Nach längerer Sommerpauſe
findet, wie bereits durch Anzeige mitgeteilt, morgen, Donners-
tag, abends 810 Uhr, im Saale des Reſtaurants „Herzog
Chriſtian“ eine Verſammlung des Vereins für Heimatkunde
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag des Herrn Leh-
rers Pretzien über: „Das Wappen des Herren von Trotha und
ſeine Beziehungen zur Rabenfrage“, ſowie der Bericht über die
in der letzten Zeit gemachten Funde. Gäſte ſind willkommen.

100jährige Reminiscenzen.
Mit Bezug auf den im Jahre 1812 vom Kaiſer Napoleon

gegen Rußland geführten Krieg ſeien einige in die jüngſt ver-
gangenen Tage fallende 100jährige Merſeburger Reminiscenzen
gegeben. Der Chroniſt Dr. Schmekel berichtet darüber: „Am
28. Auguſt 1812 kamen 51 Mann gefangene Ruſſen in Merſe-
burg an, blieben die Nacht über auf dem Ratskeller und wurden
am anderen Tage nach Naumburg transportiert; es waren
Knechte, Fuhrleute, einige Koſacken uſw. nebſt 3 Offizieren; letz-
tere waren kräftige Männer, gingen durch die Breitegaſſe und
grüßten Jeden freundlich. Auch am 4. und 10. September 1812
kamen dergleichen Gefangene in Merſeburg durch.“ Auf ſeinem
verderblichen Zuge gegen Rußland war Napoleon um dieſe Zeit
bereits mit vorgedrungen. Am 16. und 17. Auguſt 1812 hatte
er bei Smolensk geſiegt und am 7. September 1812 ſchlug er
die Ruſſen bei Borodino, aber mit großem eigenen Verluſt. Am
14. September 1812 hielt er in das von den Ruſſen aufgegebene
Moskau ſeinen düſteren Siegeseinzug und bezog die Kremel,
das alte Zarenſchloß. Aber am 16. September 1812 ſchlugen
an unzähligen Stellen die Flammen empor und in wenigen
Stunden war Moskau ein Feuermeer. Schw.

Luftſchiffahrt.
Brüſſel, 10. Sept. Bei dem belgiſchen Waſſerflugzeug- Wettbewerb

ſtürzte heute nachmittag der bekannte Flieger Buſſon in der Nähe vonWeeſt aus einer Höhe von 100 Meter du einen Baum und erlitt einen

Beinbruch. Sein Mechaniker, den er als Paſſagier mitführte, wurde
gleichfalls ſchwer verletzt.

London, 10. Sept. Ueber den verhängnisvollen Flugunfall in der
Nähe von Oxford werden jetzt im Anſchluß an die bisherigen Meldungen
folgende Einzelheiten bekannt: Die beiden Getötet' en ſind, wie ſchon be-
richtet, Reſerveoffiziere, nämlich der 28jährige Unterleutnant Hotchkiß,
Direktor der Briſtol Aeroplanſchule zu Brooklands, und der 36jährige
Leutnant Bettington, ein früherer Jngenieur in Südafrika, der bei der
Belagerung von Ladyſmith miteingeſchloſſen war. Sie folgen heute früh
auf einem Briſtol-Eindecker von Salisbury nach dem Manövergebiet ab.

Hotchkiß führte die Maſchine, und Bettington begleitete ihn als Beobachter.
Aus den Berichten von Augenzeugen geht hervor, daß die Flieger un-
weit Oxford in beträchtlicher Höhe einen Gleitflug begannen, der in einem
plötzlichen Sturz endete. Die urſprüngliche Meldung von einer Exploſion
wird nicht beſtätigt. Das Wetter war böig. Die letzte Eintragung Bet-
tingtons in das Lotſenbuch, die offenbar durch die Kataſtrophe unter-
brochen wurde, lautet „Oxford, acht Uhr dreizehn very w“. Er wollte
jedenfalls „windy“ ſchreiben, als der Sturz ſeine Hand lähmte. Die her-
beieilenden Bewohner des Dorfes Wolvercote zogen Bettingtons Leichnam
aus einem Mühlenbach heraus. Erſt ſpäter entdeckten ſie Hotchkiß Leiche
unter dem vollſtändig zertrümmerten Flugzeug.

Aukomobil Chronik.
Eſſen, 10. Sept. Bei Bottrop ſtieß ein Automobil einer Dortmunder

Brauerei mit einer Lokomotive der Bahn der Zeche „Rheinbaben“ zu
ſammen, wobei zwei vorübergehende Arbeiter getötet wurden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 10. Sept. Fichtelberg und Keilberg tragen eine Schnee-

decke. Die Skiſaiſon wurde dort von Chemnitzer Herren und dem Leip
ziger Sportklub eröffnet.

Mannheim, 10. Sept. Rhein und Neckar ſind in Mannheim in der
Nacht von geſtern auf heute um mehr als 4 Meter geſtiegen und über-
fluten die Üfergelände. Die Neckarſchiffahrt iſt eingeſtellt. Ueber den
ganzen ſüdlichen Schwarzwald iſt heftiges Schneegeſtöber niedergegangen.
Bei Weinheim wurden zwei Brücken von den Fluten weggeriſſen. Ver
ſchiedene Ortſchaften ſtehen unter Waſſer. Die Ernte iſt vielfach ver-
nichtet. Das Hochwaſſer des Oosbaches drang in die Gruft der Kloſter-
kirche in Lichtenthal bei Baden-Baden und ſtürzte unter anderen den
Sarg mit der Leiche der Herzogin von Hamilton geb. Prinzeſſin von
Baden um. Die Zigarrenfabrik in Leimen hat den Betrieb eingeſtellt,
da die Fabrikräume unter Waſſer ſtehen.

Mannheim, 10. Sept. Der Rhein iſt ſeit geſtern von 5,28 Meter auf
6,54 Meter heute nachmittag geſtiegen. Der Neckar zeigte heute nachmittag
einen Pegelſtand von 7,18 Meter gegen 5,20 Meter. Die Flüſſe ſteigen
ſchnell weiter. Die Frieſenheimer Jnſel und die Faſaneninſel ſind über
ſchwmmt. Das Wild mußte flüchten, das Waſſer beſpült bereits die Ei
ſenbahngleiſe der preußiſch- heſſiſchen Bahn. Man trifft alle Vorbereitun-
gen, um einer Kataſtrophe vorzubeugen.

Meran, 10. Sept. Jnfolge anhaltender Niederſchläge bei abnorm
tiefer Temperatur reicht der Schnee faſt bis an die Talſohle heran. Die
Almböden ſind überall mit tiefem Neuſchnee bedeckt. Das Vieh mußte
frühzeitig von den Almen herabgetrieben werden. Viele alpine Schutz
hütten ſind bereits geſchloſſen. Die Landwirtſchaft erleidet durch den
Ausfall der Heuernte großen Schaden. Die Flüſſe gehen ſehr hoch. Aus
Tannheim treffen Hochwaſſernachrichten ein. Aus Borgo und Ferſo bei
Trient wird ſchweres Hagelwetter gemeldet, das mehr als ein Drittel der
Weinernte vernichtete.

Mondſee, 10. Sept. Der Mondſee iſt ſtellenweiſe aus den Ufern ge-
treten, ebenſo auch der Atter- und Aberſee. Der Fuſchlerbach iſt zwiſchen
St. Lorenz und Blomberg über ſeine Ufer getreten und hat u. a. auch den
Weg zum Bahnhof abgeſperrt. Auch der Steinerbach führt große Waſſer-
maſſen? mit ſich und bedrohte geſtern mehrere Häuſer, darunter auch eine
Mühle, bei derer aus ſeinen Ufern trat. Die Seeanlagen ſtanden geſtern
vollkommen unter Waſſer. Die Straße nach Loibichl iſt ſtellenweiſe nicht
mehr paſſierbar, weil ſie ſtreckenweiſe vom Waſſer überflutet iſt. Der
Wangauer Bach wütete ebenäfalls verheerend. Die Berge ſind bis tief
herunter mit Schnee bedeckt. Von Schafberg wird gemeldet, daß ſchon vor
zwei Tagen ein halb Meter Schnee lag. Der Regen in den letzten Tagen
war von heftigen Stürmen begleitet. Der Schaden an Straßenbauten
uſw. iſt bedeutend. Sein Umfang läßt ſich noch nicht genau feſtſtellen.

Jnnsbruck, 10. Sept. Die Ortſchaft Tannheim und die Reichsſtraße
ſind faſt einen halben Meter hoch überſchwemmt. Schneefall auf den
Bergen nötigte zum vorzeitigen Viehabtrieb.

Kötzſchenbroda, 10. Sept. Wilhelmine Heimburg hatte vor einiger
Zeit eine Blinddarmoperation überſtanden und war ſeitdem ans Bett
gefeſſelt. Jn den letzten Tagen kam eine Lungenentzündung mit hohem
Fieber hinzu, ſo daß die Kranke ſehr häufig ohne Bewußtſein war. Sie
iſt ſanft und ruhig entſchlafen. Am Donnerstag nachmittag findet im
Trauerhauſe eine Feier ſtatt, die Einäſcherung der ſterblichen Ueberreſte
erfolgt am Fritag im Krematorium zu Dresden.

Lejpzig, 10. Sept. Die Ledermeßbörſe in Leipzig am 10. Septem
ber war gut beſucht. Die Stimmung geſtaltete ſich recht lebhaft, für
viele Lederſorten herrſchte ſteigende Tendenz; es fanden anſehnliche Um
ſätze ſtatt.

Briefe eines Kriegsteilnehmers von 187071
von

Engelhardt, LOberſtleutnant a. D. und Profeſſor.
(Fortſetzung.)

1. Von der Mobilmachung bis zur Schlacht von Wörth.
Glogau, den 16. Juli 1870.

Meine geliebte teure Mila! „Was ſind Hoffnungen, was
ſind Entwürfe, die der Menſch, der Sohn der flüchtigen Stun-
de aufbaut auf dem betrüglichen Grunde!“ Dieſen Schillerſchen
Ausſpruch möchte ich als Motto an den Anfang meines heutigen
Briefes ſetzen. Wie hatte ich meinen Plan-für meine nächſte
Urlaubsreiſe nicht ſchon zurechtgelegt den Tag bei mir feſtgeſtellt,
an welchem ich Dich wiederum in meine Arme ſchließen würde.
Und wer weiß, welche drohenden Weltereigniſſe ſich zwiſchen
uns und unſer Glück ſtellen werden. Jn unerhört kurzer Zeit hat
ſich am heiterſten politiſchen Himmel die unheilſchwangere Wol-
ke der Kriegsgefahr zuſammengezogen, aus welcher in jedem
Augenblicke der Blitz der Kriegserklärung niederzucken kann.
Bald werden die Verhängniſſe, durch welche das Schickſal der
Völker entſchieden wird, ihren ehernen Gang gehen, unbeküm-
mert darum, ob das Glück von Millionen von ihnen zermalmt
wird. Jn den vorigen Feldzug ging ich mit friſchem fröh-
lichen Kriegsmute, beim Nahen des jetzigen denke ich mit einem
gewiſſen Schauder an den tauſendfachen Jammer, den man
hilflos an ſich vorüberziehen laſſen muß, denke ich mit Zittern
daran, daß mir der Genuß des reinen Glückes, welches ich mir
für mein Leben geträumt, geraubt werden kann. Demnach
ziehe ich diesmal mit ſchwerem Herzen in den Krieg; doch werde
ich, ſo Gott will, meine Schuldigkeit ebenſo treu erfüllen, je-
denfalls mit gereifterer Erfahrung. Aengſtigen, meine liebe
„Mila, will ich Dich mit dieſen meinen Worten durchaus nicht,
nur Dir den Gedanken näher bringen, deſſen Zueigenmachen
das Gemüt ſtählen ſoll gegen alle Schläge des Schickſals.
Wer im Beſitz iſt, lerne den Verluſt. Jch ſchreibe Dir in frü-
her Morgenſtunde, da ich heute erſt um 8 Uhr auf dem Schieß-
platze anweſend zu ſein brauche. Am geſtrigen Tage war
ich Zeuge eines erſchütternden Ereigniſſes. Eben als einer
unſerer Majore (Pilet) ſeine Abteilung in die Feuerlinie ge-
führt hatte, ſtürzte er plötzlich vom Pferde. Als ſein Adjutant
hinzuſprengte, um ihn aufzuheben, fand er ihn bereits als Leiche.
Pilet war von einem Schlaganfall betroffen worden, der ſeinen
Tod augenblicklich herbeigeführt hatte. Unter dem Donner der
Geſchütze wenn auch nur dem Schießübungsdonner ging
er, der die beiden letzten Kriege mit Auszeichnung durchgemacht
hatte, ein zur großen Armee. Im vorigen Jahre ſtand ich zu
ihm in engen dienſtlichen Beziehungen, bei denen er ſich mir
gegenüber als ein höchſt einſichtiger und wohlwollender Vorge-
ſetzter bewieſen hatte. Den Jammer ſeiner Gattin anzuſehen,

die auf die Nachricht ſeines Todes aus dem nahen Glogau her-
beigeeilt war, war herzzerreißend. Am Schluſſe der Uebung
widmete unſer General-Jnſpekteur (von Hinderſin) ihm einen
warmen Nachruf. Morgen werden wir ihn mit allen mili-
täriſchen Ehren beſtatten. Leb wohl, meine teure Mila, die
Uhr mahnt mich, daß ich ſchließen muß.

Ich küſſe Dich in treuer Liebe. Adolf.
Poſen, den 18. Juli 1870.

Meine einzig geliebte Mila! Heute früh bin ich in Poſen
angelangt. So hat ſich denn das Verhängnis erfüllt, der Krieg
iſt erklärt; bald werden die Kanonen das Wort der Entſchei-
dung ſprechen über die Geſchicke der Völker. Jetzt gilt es, mu-
tig und gefaßt der Zukunft entgegen zu gehen. Denke an das
allgemeine Unheil, welches unſer geſamtes deutſches Vaterland
betreffen wird, wie tauſendfach der Krieg eingreift in das Schick-
ſal der Familien, wie viele Eltern, Frauen, Bräute ihre Gebete
zum Himmel ſchicken für das Wohl ihrer Lieben. Der Gedanke,
daß nicht Du allein, liebe Mila, Opfer zu bringen haſt, wird
Dich aufrichten und tiefinnerlich tröſten. Sei mein ſtarkes,
tapferes Mädchen! Meine Verſetzung zum Feld- Regiment
wird wohl noch heute ausgeſprochen werden. Wahrſcheinlich
komme ich zur Batterie des Hauptmanns Kirſch, den Du und
Mutter wohl kennt. Er iſt ein ausgezeichneter Offizier (mein
früherer Vorgeſetzter auf der Artillerie-Schule). Jch freue mich,
unter ſeinem Kommando den Krieg mitmachen zu können.
Noch einen Wunſch habe ich auszuſprechen, nämlich, Dein Bild
in Medaillonform zu beſitzen, um es ſtets bei mir zu führen.
Es ſoll mir ein Talisman ſein gegen die drohenden Gefahren.

So iſt nun Eduard auch eingezogen worden. Wie beruhigt
bin ich, daß Euer friedliches Daheim wenigſtens nicht unmittel-
bar durch die Greuel des Krieges zu leiden haben wird.

Jch küſſe Dich tauſendmal. A.
Poſen, den 20. Juli 1870.

Meine teure Mila! So bin ich denn nun, wie ich vermutete,
zur 5. ſchweren Batterie verſetzt, vorläufig jedoch zur Mobili-
ſierung der 4. Artillerie-Munitionskolonne bis zum Eintreffen
von deren Kommandeur beordert. Jn wenigen Tagen werde ich
meiner Batterie in ihr Mobilmachungsquartier nach Dembſen
folgen. Man ſpricht davon, daß unſer 5. Korps in die Rhein
pfalz zur Avantgarde kommen ſoll. Jch freue mich über die
zuverſichtliche, mutige Sprache Deines Briefes. Sollten wir
uns nicht mehr wiederſehen, ſo mag das Bewußtſein Dich ſtär-
ken, daß Du Deinen Geliebten auf dem Altare des Vaterlandes
geopfert haſt. Die Erbitterung und Begeiſterung iſt hier über-
all groß. Wir gehen ohne Ueberhebung und Fanfaronaden, aber
n tiger Zuverſicht in den uns aufgenötigten Krieg.

ein A.

Dembſen bei Poſen, den 27. Juli 1870.
Meine teure Mila! Noch immer liegen wir in unſerem Mo

bilmachungsquartier. Jn wenigen Tagen wird unſere Batterie
auf der Eiſenbahn verladen werden. Der Ausſchiffungsort ſoll
Landau ſein. Die Fahrt dahin wird wohl 2 bis 3 Tage dauern.
Wir alle, Offiziere und Mannſchaften, ſind guten Mutes; den
Ernſt des bevorſtehenden Kampfes verhehlt ſich freilich Nie-
mand, doch fühlen wir uns ſtark im Bewußtſein unſerer guten
Sache und im Vertrauen auf unſere Heerführung. Jhre Schul-
digkeit wird die Batterie, ſo hoffe ich, beſtimmt, in guten und
böſen Lagen tun. Unſere Zuverſicht wird nach und nach eine
größere, da wir jetzt ſchon ſehen, daß der Vorteil der Jnitiative,
welche wir bei der Kriegserklärung den Franzoſen überiaſſen
zu müſſen glaubten, wahrſcheinlich auf norddeutſcher Seite ſein
wird. Nach Ablauf einer Woche hat ſicherlich der erſte blutige
Zuſammenſtoß ſtattgefunden und die Verhängniſſe des Krieges
gehen ihren ehernen Gang.

Lebe wohl und bleibe mutig! Dein treuer A.
Dembſen, den 29. Juli 1870.

Meine Mila! Heute iſt es das letzte Mal, daß Du von hier
Nachricht von mir empfängſt. Morgen früh 810 Uhr wird
unſere Batterie verladen, um in dreitägiger Eiſenbahnfahrt
nach der franzöſiſchen Grenze transportiert zu werden. Unſer
Weg geht über Görlitz, Leipzig, Lichtenfels, Aſchaffenburg nach
Landau. Die Reiſe wird eine ziemlich anſtrengende werden, da
nur an den genannten Orten kurze Ruhepauſen gemacht werden
ſollen. Wer weiß, unter welchen dringenden Verhältniſſen un-
ſere Ausſchiffung in Landau erfolgen wird. So wird mich nun
bald das Dampfroß einer ereignisreichen und gefahrvollen Zu-
kunft entgegenführen. Bereite Dich darauf vor, daß jeder
Brief, den Du jetzt von mir empfängſt, mein letzter ſein kann.

Die Würfel des Krieges fallen raſch und eiſern. Wie Gott
über uns beſtimmt, wir müſſen es mit Ergebung tragen auch
Du, meine Mila, wirſt Dich dereinſt ſelbſt in meinen Verluſt
finden lernen. Und wenn ich dann nicht mehr ſein werde, dann
weihe mir auch ſpäter eine Erinnerung gleichviel wie ſich dein
ferneres Lebensſchickſal geſtalten möge. Denke daran, daß dir
ein treues Herz in warmer Liebe einſt entgegengeſchlagen hat.

Deinen letzten Brief mit deinem Bildnis habe ich geſtern er
halten, es ſoll mich nicht mehr verlaſſen und meinen letzten
Herzſchlag fühlen.

Von der genannten Station ſende ich dir wohlNachricht, wenn
auch nur durch Korreſpondenzkarte.

Dein treuer A.

(Schluß folgt.)
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Die König--Heinrichſtraße wird

von der Straße C bis hinter das
Dietrich'ſche Anſchlußgleis ſür ſämt-
lichen Fahrverkehr bis auf weiteres
geſperrt.

Merſeburg, den 10. Sept. 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Bvekannkmachung.
Am Mittwoch, den 25. September

1912 wird in Naumburg a. S. auf
der Vogelwieſe ein Zuchtbullenmarkt
mit Prämiirung abgehalten. Es
bietet ſich hier Gelegenheit, gutes
Zuchtmaterial preiswert zu erwerben.
Merſeburg, d. 6. September 1912. J

Der Königliche Landrak.
J. VKür ſt e n,

Königlicher Kreis-Sekretär.
Private Anzeigen
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Danksagung.
Für die uns aus Anlass des

Hinscheidens unseres Sohnes

Hans
dargebrachten Beweise herz-
licher Teilnahme sagen wir
hierdurch unseren tiefgefühlte-
sten Dank.

Merseburg, d. 10. Sept. 1912.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen

R. Hantelmann.
mZ-mJZJ

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 12. Septbr., abds. 7
Uhr: Die Haubenlereche.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, d. 16. d. Mts. abds. 3 Uhr

Korpsübung.
Antreten am Gerätehauſe.

Der Kommandant. (1526

Nachruf.
Durch das am 8. d. Mts. erfolgte Ableben des Königlichen

Hegemeisters

Herrn Niemann
hat auch die Kirchengemeinde St. Thomae einen schmerelichen
Verlust erlitten. Seit 23 Jahren hat der Heimgegangene unserer
Gemeinde als treues Mitglied angehört, seit 12 Jahren an der
kirchlichen Verwaltung sich eifrig beteiligt, zuerst als Gemeinde-
vertreter, in den letzten Jahren als Patronats-Altester.

Durch seinen lauteren Charakter, durch sein tiefgewurzeltes
Pflichtgetühl, durch seinen regen kirchlichen Sinn, durch seinen
vorbildlichen Wandel hat sich der Heimgegangene als wahrer
Christ bewährt und unser aller Liebe und Vertrauen sich in
hohem Grade erworben.

In aufrichtiger Trauer blicken wir dem so früh aus unserer
Mitte Abgeschiedenen nach, und dankbar gedenken wir des uns
Allen so teuren Mannes in der Gewissheit:

„Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen.“
Der Gemeindekirchenrat

und die Gemeindevertretung St. Thomae.

Aufmerksame MässigsteBedienung Preise.00

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

Zraui- und Ersklings

Wäscheausstattungen.
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Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259. c0

000000000000Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

Die in unserer
feuer- und Diebessicheren

Stahlkammer
befindlichen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem
Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen
gegen eine

jährliche Wiete von
F. 20., M 10 I. 3.Die am 1. Oktober 1912 fälligen

Vünescheine
lösen wir vom 15. September ab spesenfrei an unseren
Kassen ein.

Zweigniederlassung Herseburg

Loden Pelerinen
H. Sehme o Naeht.

Halle a S., Gr. Steinstr. 84.
Neues Landhaus

mit 3 Wohnungen, Stallung, gr
Garten, fortzugshalber ſofort zu
billigſtem Preiſe zu verkaufen.

Dürrenberg,
Schkeuditzerſtr. 24.

rFe7Bee
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Auss

As. FIts. zu

ergecdd

Während der Schluss-Verkaufstage in meinem alten
Lokal Entenmnpl—Ianm II.

Restveständie aller Warengattuungem, die unbe-
dingt vollständig geräumt werden sollen, sind bis zum 260G.

ganz enorm billigen,
G iveit ermässigten Preisen

auflischengesondert zum Verkaufgestelltund bietetsich dadurch eine
hervorragend günstige Kaufgelegenheit.

Otto Dobkowitz, Merseburg.

Freitag, den 13. d. Mts ſteht wieder eiu
ſehr großer Transport

junger ſchwerer Weſermarſch-Kühe

u. Färſen hochtragende n. neu-
milchende mit den Köälbern,

ullen u. jährige Kälber, ſowie
prima bayriſcher Zugochſen

preiswert zum Verkauf. deH. Mk mee e. Rerſeburg, Tel. 28.
Hie Teurung nimmt noch weiter zu. Deshalb verwendet die spar-
same Hausfran doppelt gern

8 s e a eG Bouillon- Würfel
(5 Würfel 20 Pfg., einzeln 5 Pfg.) zur Bereitung

kräftiger Fleischbrühsuppen, schmackhafter Gemüse und Saucen. 3estens

S c

Mitteldeutsche Privat-Bank, Akctiengesellschaft

Geeeneeeeee

Hauswirtſchaftlicher Vortrag über
„Wäſchereinigung und Familienbad
findet für Damen, Herren und Jnhabern von Penſionen, Hotels,

Sanatorien, Landwirtſchaften 2c. ſtatt am
Donnerstag, den 12. Sept. nachm. von

3——-5 Uhr im Saale der Reichskrone“. Ein
Kind wäſcht und desinfiziert die Wäſche
einer hieſigen Familie praktiſch vor mit
Dannemann's Dampfmaſchine und zwar in
einer Stunde circa 45 Hemden tadellos.
Sie läßt ſich verwenden als Badeofen,
Federreiniger, Kartoffelwäſcher u. Dämpfer,

h Einkochapparat, zur Friſchhaltung. Gleich-
zeitig Erläuterung über Dannemann's

Wellenbad, Wiegenbad und feſtſtehende
Wuanne, in denen ein Erwachſener mit nur 2

Eimern Waſſer baden kann und die ſich mit wenigen Handgriffen
zum vorzüglichen Dampfſchwitzbad umändern laſſen. Eintritt frei.
Höflichſt ladet ein
Ferdinand Dannemann, Leipzig, Universitätstr. 18——24.

Die transportable Badeeinrichtung, beſtehendaus einem guten
Kohlenbadeofen und einer ſoliden Badewanne von M. 62.-- an iſt
auch ohne Waſſerleitung betriebsfähig.

Neuheit! Verzinkte Waſchwannen mit Wringmaſchinenhaltern
und Ablaufventil, die nicht lecken oder auseinanderfallen wie höl-
zerne.

Das Beste für die Haurpflege ist

„Pfeilring“ lanolin-bream
zu haben in den Apotheken und Drogerien

Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

Richard Zeyer 8 Co. Mersburg,
inh, Otto Bräuninger.

Spedition Möbeltransport Lagerhäuſer Kohlen.
Verkaufsſtelle der Beunger Kohlenwerke

offerieren
FE die anerkannt guten Beunger Salonbriketts

im Ganzen und Einzelnen zu Tagespreiſen.
Gleichzeitig offerieren wir

J guten trochenen Torf ſowie Hrennſchwarten
billigſt in Metern und im Einzelnen. Wiederverkäufern zu Vorzugspreiſen

rinSonnabend, den 14. September abends 8

Liederabend zur Laute
von

Wilma Duncan.
Einfache alte und moderne Weiſen, 16. bis 20. Jahrhundert

luſtig und ernſt.
Eintrittskarten zu 1.50 (nummeriert), I.--, Schüler 0.50, im Vor

verkauf bei E. Frahnert. Abendkaſſe erhöht.
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